
Predigt zu Johannes 12, 23-26 am 22. März 2020

Laetare – „Freuet euch“ – heißt der Sonntag. Zur 
Freude und zum Feiern ist uns heute nicht zumute, denn 
das Coronavirus zwingt uns, zuhause zu bleiben, Abstand 
zu halten, um sich selbst und andere zu schützen.
„Freuet euch“ heißt nun aber der Sonntag mitten in der 
Passionszeit. Das erscheint uns wie ein Widerspruch. 
Freude und Leid, Lachen und Trauer, passen nach 
unserem Verständnis nicht zusammen. Und doch gehört 
der Sonntag mit dem ungewöhnlichen Namen in die 
Passionszeit hinein, weil die Passion ein Ziel hat: Das 
letzte Ziel der Passion Jesu ist nicht das Leiden und Trauer
– sie sind nur Durchgangsstation! Das letzte und große 
Ziel aber ist die Auferstehung Jesu, der Sieg über Sünde, 
Hölle und Tod. Das Leiden ist ein Schritt auf dem Weg 
dahin. Und darum gehört der Sonntag Laetare doch 
hinein in die Passionszeit; er richtet den Blick über die 
Passion hinaus zum Ziel, zum Sieg Jesu Christi, und darum
ist auch schon die Freude im Blick. So muss man auch die
Verse verstehen, die Jesus zu seinen Jüngern sagt. Sie 
stehen im Johannesevangelium, Kapitel 12, die Verse, 23-
26:

Jesus antwortete ihnen und sprach: „Die Stunde ist
gekommen, dass der Menschensohn verherrlicht 
werde. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn 
das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, 
bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es 

viel Frucht. Wer sein Leben lieb hat, der verliert es;
und wer sein Leben auf dieser Welt hasst, der 
wird's bewahren zum ewigen Leben. Wer mir 
dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da 
soll mein Diener auch sein. Und wer mir dienen 
wird, den wird mein Vater ehren.“
Das Gesetz des Weizenkorns – nur durch Aussaat 
gibt es Frucht
Jesus spricht hier vom Gesetz des Weizenkorns. Das 
Weizenkorn bringt nur durch Aussaat und Sterben Frucht. 
Jesus wendet dieses Gesetz nun auf seinen Leidensweg 
an und spricht dabei von der Stunde seiner 
Verherrlichung und gleichzeitig von seinem Sterben. 
Beides erscheint zunächst scheinbar unverbunden 
nebeneinander: denn Verherrlichung und Tod passen 
nach menschlichem Denken nicht zusammen, genauso 
wenig wie Lachen und Trauer zusammenpassen!
Aber wie so oft haben die Worte Jesu eine 
Tiefendimension, die zunächst den Jüngern verborgen ist, 
die sie erst nach der Auferstehung begreifen. Was haben 
sie sich alles unter der Stunde vorgestellt, in der Jesus 
verherrlicht wird - viel eher seinen Antritt zur Herrschaft 
über Israel. Sie haben sich sogar schon untereinander 
gestritten wer von den Jüngern welchen Ministerposten 
erhält.
Aber Jesus meint mit seiner Verherrlichung das krasse 
Gegenteil – seinen Tod am Kreuz. Doch Kreuz und 
Verherrlichung, das passt nach unserem Denken nicht 
zusammen. Bei Jesus aber ist es ein- und dasselbe. Jesus 



wird verherrlicht vor aller Welt; er gibt sich als der wahre 
König zu erkennen, aber nicht ohne die Passion, nicht 
ohne das Kreuz oder besser gesagt: Er lässt sich nirgends 
besser finden als am Kreuz; hier zeigt uns Gott seine 
Liebe, die sich in den Tod gibt.
 „Die Stunde ist gekommen, dass der 
Menschensohn verherrlicht werde.“ Von „der 
Stunde“ hat Jesus immer wieder gesprochen: „Meine 
Stunde ist noch nicht da“, sagte Jesus zu Maria bei der 
Hochzeit zu Kana, und dann immer wieder. Erst jetzt wird 
deutlich, was Jesus mit seiner Stunde, in der er 
verherrlicht wird, meint: seinen Kreuzestod. Jesus 
erkennen, das kann man unmöglich an Passion und Kreuz
vorbei. Das ist bis heute ein Ärgernis: Der furchtbare Tod, 
wie ein Schwerverbrecher zu sterben – das würde 
niemand mit der Herrlichkeit Gottes verbinden: Doch im 
leidenden Christus am Kreuz begegnet uns Gottes 
Herrlichkeit.
Am Kreuz wird das Leiden Gottes, seine Leidenschaft und 
Liebe für uns sichtbar und seine Gerechtigkeit wird 
geoffenbart: Aus Liebe tritt Jesus an die Stelle der Sünder,
der Richter tritt an die Stelle des Angeklagten. Er trägt die
Strafe, die wir tragen müssten und stirbt an unserer Stelle
und zeigt uns so seine vollkommene Liebe und seine 
vollkommene Gerechtigkeit. Denn er trägt die gerechte 
Strafe der Vielen stellvertretend: So wird der Richtplatz, 
der Platz des Todes zum Ort, wo neues Leben für alle 
beginnt, die Gottes Vergebung für sich in Anspruch 
nehmen, die an Jesus Christus glauben.    

 
Das Wunder des Weizenkorns
Jesus gibt uns eine einzigartige Verstehenshilfe aus der 
Natur, um dieses Geheimnis zu begreifen: Es ist ein ganz 
kleines, alltägliches Gleichnis und doch von unabsehbarer
Tragweite: Jesus vergleicht seine Verherrlichung mit dem 
Weg des Weizenkorns. Wer hinsieht, wie die Saat in die 
Erde fällt, erblickt nichts als Verschwinden und Ersterben. 
Bevor der Weizen keimt, quillt er in der Erde auf und wird 
ganz weich. Er scheint kaputt zu gehen, zu Matsch 
werden in der Nässe im Dunkel der Erde.
So erscheint nach außen der Tod von Jesus nichts als 
Niederlage. Und doch keimt das Weizenkorn, zuerst 
wächst die Wurzel nach unten, dann der grüne Keim nach
oben, der Halm und schließlich die Ähre: So bringt das 
Weizenkorn Frucht, so auch der Kreuzestod Jesu: Er wirkt 
sehr viel Frucht. So viel, dass sie für uns heute ausreicht, 
in Hülle und Fülle, oder mit den Worten des Evangeliums 
gesprochen: „Von seiner Fülle haben wir alle 
genommen Gnade um Gnade.“ Wer kann das 
begreifen? Das Zeichen des Fluchs, das Kreuz wird zum 
Zeichen des Segens, sein Tod verschlingt den ewigen Tod
und bringt uns das ewige Leben.

Auch wir sind einbezogen
Wer nun Jesus nachfolgt, kann das nicht bloß im großen 
Abstand tun, der kann sich nicht aus dem Gesetz des 
Weizenkorns heraushalten. Jesus nachfolgen heißt auch 
loslassen, dienen, sich fallen lassen, teilen, mit Jesus das 



Alte sterben lassen, und dadurch das Leben bewahren, 
vom Vater geehrt werden. Hingabe bedeutet dann nicht 
das Ende, sondern sie markiert einen neuen Anfang.
Einem Missverständnis muss ich vorbeugen, besonders in 
der Zeit von Corona: Hingabe meint nicht, leichtsinnig mit
dem Leben umzugehen. Ein Leben in Hingabe kann in der
jetzigen Situation sogar bedeuten, dem Kranken oder 
Gebrechlichen zuliebe Abstand zu halten, damit ich 
dessen Leben nicht gefährde. Dann kann ich telefonieren 
oder einen Brief schreiben und so mein Interesse zeigen. 
Leben in Hingabe und in der Nachfolge fragt dann immer 
neu: Was tut dem Nächsten gut. Wie kann ich jetzt Licht 
und Salz sein für die Welt, für meine Mitmenschen? Wie 
kann ich Jesus ehren und für andere ein Segen sein?      
Das Leben von Jesus ist durch Leiden und scheinbarer 
Erfolglosigkeit hindurchgegangen: Und doch ist sein 
Leben nicht verlorengegangen; es hat überreich Frucht 
getragen. Am dritten Tag wurde Jesus vom Vater 
auferweckt. Jesus Christus hat den Tod besiegt und uns 
das Leben gebracht, das nicht mehr endet. Und so dürfen 
auch wir Frucht bringen, indem wir Jesus nachfolgen, aus 
Glauben leben und dabei für unseren Nächsten da sind. 
Amen.  (Pfarrer Mathias Kraft) 


